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Hildegarad UuUSsStmans

UÜberraschende Begegnungen
mM Öffentlichen Raum
Erzaäahl MIr WasS, ich hör dır eın Straßenseelsorgeprojekt n Linz/D

Wır reffen uns 1M NnNenhAO des T1lesTer- dort Clas Angebot des Zuhörens
em1ınars In 117 (Oberösterreic ZUFK VOoOr- chen.
besprechung einer welteren Durchführung Miıt diesem chritt In den Ööffentlichen

aum wird aber nicht 1Ur auf Ica-des Straßenseelsorgeprojektes Erzähl IMNr
S, ich hör dir DIe dee dieser Akti- giert, sondern CI macht ıIn besonderer Wel-

wurde 1M Jahr auf einer 14-stündi- SC eullıich, Class jede/r irgendwo steht und
Cdamıt auch für einsteht. Der Öffent-SCH Rückfahrt VO  u Talze ach eyr er-

Österreich) VO  b Nicole Leitenmüller, eia- 1C. aum wird einem (Ort für eine
Nnlıe Hinterleitner, Anıta Buchberger, eia- Tätigkeit, Cie immer auch e1in Statement
Nnlıe und Katharina Brandstetter entwickelt. ist.‘ 1ese Aussage wird erfahrbar, über-
1ese Jungen Frauen (keine ist alter als prüfbar und konkret 1M Straßenseelsorge-

Jahre) treiben Interesse und Neugierde projekt Erzähl IMNr S, ich hör dir WwI1Ie
Menschen und ihre eigene Zugehörig- CS VO  b Jenen Frauen entwickelt wurde.

keit ZUFK katholischen Kirche Der Aus- Nsere Gruppe diesem Nachmit-
gangspunkt der dee wurde 1M Abschluss- Lag besteht AaUs drei Mannern ein Pra-
gespräc mıt einem Bruder VO  u Talze SC MONsSTratenser 1M Ordensgewan ist cla-
legt. Er tellte Cie Teilnehmenden der bel und vier Frauen.“*“ Wır sind zwischen
Gesprächsrunde die Frage: Was nehmt ihr und re alt Dreı sind clas
VO  b Talze mıt ach Hause?® Auf der Fahrt Mal el In den nächsten tunden WECI -

en Cie Frauen welter ber die Frage den WITFr Ööffentlichen Plätzen ıIn 117
nachgedacht und kamen der Überzeu- anderen Menschen unNnsere Aufmerksam-

keit schenken, indem WITFr ihnen zuhörenSuNg, dass CS Orte braucht, denen Men-
schen uneingeschränkt zugehört wird und werden. DIe Menschen können ange
In denen sich Gespräche entwickeln kön- und viel erzählen, WIE S1E C4 möchten.
N  5 Auf der Aasıls ihrer eigenen TIahrun- Nachfragen eIc. sind möglich. So können
SCH In Talze fassten S1e den Entschluss, sich sich, WEnnn gewünscht, Gespräche entwI1-
dorthin begeben, Menschen Sind: In eln Das jedoch entscheidet Cie Person,
den Ööffentlichen aum und ihnen Cie erzählen möchte. Angemeldet ist Cle-

ber Cdie Bedeutung VOo  3 (Jrt Uun: Subjekt wurde beim 5Symposium für Elmar Klinger
Juli 2016 auf der Burg Feuerstein IntensıiVY nachgedacht. Ich danke allen DiskutantInnen für

ihre Anregungen.
DIiese Aktion auf den Straßen der Stadt L1nz findet inzwischen Immer etzten Jag eiInNnes
Onats ın der e1t VO  3 1700 bis 000 Uhr ESs gibt einen festen Kern VOo  3 Durchführenden,

kommen vereinzelt Neue hinzu. [le sind ın irgendeiner Welse 1ın der Kirche atıg. [ Meses Än-
gebot wird jedoch ehrenamtlich durchgeführt.
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Hildegard Wustmans

Überraschende Begegnungen 
im öffentlichen Raum
Erzähl mir was, ich hör dir zu – ein Straßenseelsorgeprojekt in Linz / D.

1 Über die Bedeutung von Ort und Subjekt wurde beim Symposium für Elmar Klinger am 
30. Juli 2016 auf der Burg Feuerstein intensiv nachgedacht. Ich danke allen DiskutantInnen für 
ihre Anregungen. 

2 Diese Aktion auf den Straßen der Stadt Linz fi ndet inzwischen immer am letzten Tag eines 
Monats in der Zeit von 17.00 bis 20.00 Uhr statt. Es gibt einen festen Kern von Durchführenden, 
es kommen vereinzelt Neue hinzu. Alle sind in irgendeiner Weise in der Kirche tätig. Dieses An-
gebot wird jedoch ehrenamtlich durchgeführt.

Wir treffen uns im Innenhof des Priester-

seminars in Linz (Oberösterreich) zur Vor-

besprechung einer weiteren Durchführung 

des Straßenseelsorgeprojektes Erzähl mir 

was, ich hör dir zu. Die Idee zu dieser Akti-

on wurde im Jahr 2014 auf einer 14-stündi-

gen Rückfahrt von Taizé nach Steyr (Ober-

österreich) von Nicole Leitenmüller, Stefa-

nie Hinterleitner, Anita Buchberger, Stefa-

nie und Katharina Brandstetter entwickelt. 

Diese jungen Frauen (keine ist älter als 

32 Jahre) treiben Interesse und Neugierde 

an Menschen und ihre eigene Zugehörig-

keit zur katholischen Kirche an. Der Aus-

gangspunkt der Idee wurde im Abschluss-

gespräch mit einem Bruder von Taizé ge-

legt. Er stellte an die Teilnehmenden der 

Gesprächsrunde die Frage: Was nehmt ihr 

von Taizé mit nach Hause? Auf der Fahrt 

haben die Frauen weiter über die Frage 

nachgedacht und kamen zu der Überzeu-

gung, dass es Orte braucht, an denen Men-

schen uneingeschränkt zugehört wird und 

in denen sich Gespräche entwickeln kön-

nen. Auf der Basis ihrer eigenen Erfahrun-

gen in Taizé fassten sie den Entschluss, sich 

dorthin zu begeben, wo Menschen sind: in 

den öffentlichen Raum und ihnen genau 

dort das Angebot des Zuhörens zu ma-

chen.

Mit diesem Schritt in den öffentlichen 

Raum wird aber nicht nur auf etwas rea-

giert, sondern er macht in besonderer Wei-

se deutlich, dass jede/r irgendwo steht und 

damit auch für etwas einsteht. Der öffent-

liche Raum wird so zu einem Ort für eine 

Tätigkeit, die immer auch ein Statement 

ist.1 Diese Aussage wird erfahrbar, über-

prüfbar und konkret im Straßenseelsorge-

projekt Erzähl mir was, ich hör dir zu, wie 

es von jenen Frauen entwickelt wurde.

Unsere Gruppe an diesem Nachmit-

tag besteht aus drei Männern – ein Prä-

monstratenser im Ordensgewand ist da-

bei – und vier Frauen.2 Wir sind zwischen 

25 und 52 Jahre alt. Drei sind das erste 

Mal dabei. In den nächsten Stunden wer-

den wir an öffentlichen Plätzen in Linz 

anderen Menschen unsere Aufmerksam-

keit schenken, indem wir ihnen zuhören 

werden. Die Menschen können so lange 

und so viel erzählen, wie sie es möchten. 

Nachfragen etc. sind möglich. So können 

sich, wenn gewünscht, Gespräche entwi-

ckeln. Das jedoch entscheidet die Person, 

die erzählen möchte. Angemeldet ist die-
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Aktion als Projekt der Straßenseelsorge cla S1ILZE. Denn MI1r könne S1E 1U etwas CI -

ıIn der 1N7Z Aus diesem TUnNn: kön- zählen, Was S1€ sich nicht Und
Hen TODIeme mıt der Polizei eIc. vermle- dann berichtet S1E VO  b ihrer politischen
den werden, eine Kontaktnummer erhal- Überzeugung. Dass S1€ nicht zufrieden ist
ten WITFr dennoch Dann werden auch schon mıt dem Ausgang der Bundespräsidenten-
Cie Paare zusammengestellt und Cie Plätze wahl.* Nachdem S1€ MI1r das rzählt hat, CI -

eklärt, WITFr für Cie nächsten drei Stun- wähnt S1e ihre Katzen und berichtet VO  b e1-
den sSıtzen werden. Zum Abschluss WEI - N Kontrakt, den S1E mıt dem (ut 1der-
den WITr och einmal Zusammenkommen, 1C. abgeschlossen hat. Sollte S1E VOTL ihren
gemeinsam und uns ber Cie rfah- Katzen sterben, werden S1E dort aufgenom-
LUNSCH austauschen. IHNen werden. Es ist ihr wichtig, dass S1E ihre

Ich gehe mıt Katharina S1e ist eine Katzen gul VI welil6. Ich rfahre
der Inıtlatorinnen dieses Strafßenseelsorge- dem, dass Cie Dame allein lebt, keine Kın-
projektes. S1e ist erprobt. Wır Lıragen 115 der hat. Aber CS gibt Verwandte, Cie S1E

Klappstühle und beziehen Isdann bald gelmäßig trifit. Wır sprechen dann och
tellung auf der Landstraße“ In 1N7Z. Unse- ber Tierhaltung, WwI1Ie C4 sich als Vegetarle-

OSsS1U1ON en WITFr gewählt, dass WITr rinnen ebt und dann steht S1E auf, geht ih-
ıIn Sichtweite, aber nicht In Hörwelıte ZUEe1- Ten Weg
nander Sıtzen. Während ich cla 1U  b Cie CIS- Ich könnte och VO  b welteren (1esprä-
ten iInuten sıtze, 1ın ich mich wirklich chen berichten, VO  b einem Jungen a-
mut1ig. Mır wird klar, Class Cie Teilnahme ten, der sich nicht anderen cdlavon

Projekt e1in Statement 1M Ööffentlichen erzählen, Class schon ach wenigen Ta-
aum ist. Ich SILZE mıiıtten ıIn der Fuflßßgän- SCH seiIne Freundin vermi1sst, die für drei
SCIZONC VO  b 117 und I1US$S auch cdlavon Monate 1M Ausland lebt; der Muslima, Cie

sich auf Clas Fastenbrechen Ende desausgehen, Class ich VO  b Vorbeigehenden
erkannt werde. Das sich zunächst ages freut: der Jungen Frau, Cie MIr Cie
merkwürdig Uur7z überlege ich, b MI1r Frage tellt, b auch ich ESUS 1eDe; den

Schülerinnen, Cie CS klasse finden, mal e1indas peinlic. ıst Innerlich verneine ich CAle-
SCI1 edanken. em habe ich auch nicht echtes espräc. mıt einer Erwachsenen
ange eit darüber nachzudenken, denn führen und dem Flüchtling AaUS$S dem Irak,
schon kommt Cie Gesprächspartne- der einen Asylantrag gestellt hat, auf den
rın MIr. Neben MI1r stehend, sich auf den eschel wartet und zermurbt und {rau-
Ollator stützend, rag eine altere Dame, rıg wirkt
Was ich mache, Was Clas Schild Erzähl IMNr Neben diesen Gesprächen sind eben-
S, ich hör dir auf dem bedeutet. Cie kurzen Kontakte mıt Passantinnen
Ich WI dass ich ihr uneingeschränkt (darunter viele TouristInnen) interessant:
zuhören werde, S1E MI1r es erzählen kann. Was macht ihr hier? Ist Clas ein unstpro-
Es ginge MI1r nicht erapie Ooder MI1S- Je Sind S1e Therapeutin?® Das Cie
S10N296  Wustmans / Überraschende Begegnungen im öffentlichen Raum  se Aktion als Projekt der Straßenseelsorge  da sitze. Denn mir könne sie nun etwas er-  in der Stadt Linz. Aus diesem Grund kön-  zählen, was sie sich sonst nicht traut. Und  nen Probleme mit der Polizei etc. vermie-  dann berichtet sie von ihrer politischen  den werden, eine Kontaktnummer erhal-  Überzeugung. Dass sie nicht zufrieden ist  ten wir dennoch. Dann werden auch schon  mit dem Ausgang der Bundespräsidenten-  die Paare zusammengestellt und die Plätze  wahl.*‘ Nachdem sie mir das erzählt hat, er-  geklärt, wo wir für die nächsten drei Stun-  wähnt sie ihre Katzen und berichtet von ei-  den sitzen werden. Zum Abschluss wer-  nem Kontrakt, den sie mit dem Gut Aider-  den wir noch einmal zusammenkommen,  bichl abgeschlossen hat. Sollte sie vor ihren  gemeinsam essen und uns über die Erfah-  Katzen sterben, werden sie dort aufgenom-  rungen austauschen.  men werden. Es ist ihr wichtig, dass sie ihre  Ich gehe mit Katharina — sie ist eine  Katzen gut versorgt weiß. Ich erfahre zu-  der Initiatorinnen dieses Straßenseelsorge-  dem, dass die Dame allein lebt, keine Kin-  projektes. Sie ist erprobt. Wir tragen unse-  der hat. Aber es gibt Verwandte, die sie re-  re Klappstühle und beziehen alsdann bald  gelmäßig trifft. Wir sprechen dann noch  Stellung auf der Landstraße* in Linz. Unse-  über Tierhaltung, wie es sich als Vegetarie-  re Position haben wir so gewählt, dass wir  rinnen lebt und dann steht sie auf, geht ih-  in Sichtweite, aber nicht in Hörweite zuei-  ren Weg.  nander sitzen. Während ich da nun die ers-  Ich könnte noch von weiteren Gesprä-  ten Minuten sitze, finde ich mich wirklich  chen berichten, von einem jungen Solda-  mutig. Mir wird klar, dass die Teilnahme  ten, der sich nicht traut, anderen davon zu  am Projekt ein Statement im öffentlichen  erzählen, dass er schon nach wenigen Ta-  Raum ist. Ich sitze mitten in der Fußgän-  gen seine Freundin vermisst, die für drei  gerzone von Linz und muss auch davon  Monate im Ausland lebt; der Muslima, die  sich auf das Fastenbrechen am Ende des  ausgehen, dass ich von Vorbeigehenden  erkannt werde. Das fühlt sich zunächst  Tages freut; der jungen Frau, die mir die  merkwürdig an. Kurz überlege ich, ob mir  Frage stellt, ob auch ich Jesus liebe; den  Schülerinnen, die es klasse finden, mal ein  das peinlich ist. Innerlich verneine ich die-  sen Gedanken. Zudem habe ich auch nicht  echtes Gespräch mit einer Erwachsenen zu  lange Zeit darüber nachzudenken, denn  führen und dem Flüchtling aus dem Irak,  schon kommt die erste Gesprächspartne-  der einen Asylantrag gestellt hat, auf den  rin zu mir. Neben mir stehend, sich auf den  Bescheid wartet und zermürbt und trau-  Rollator stützend, fragt eine ältere Dame,  rig wirkt.  was ich mache, was das Schild Erzähl mir  Neben diesen Gesprächen sind eben-  was, ich hör dir zu auf dem Stuhl bedeutet.  falls die kurzen Kontakte mit PassantInnen  Ich antworte, dass ich ihr uneingeschränkt  (darunter viele TouristInnen) interessant:  zuhören werde, sie mir alles erzählen kann.  Was macht ihr hier? Ist das ein Kunstpro-  Es ginge mir nicht um Therapie oder Mis-  jekt? Sind Sie Therapeutin? Das waren die  sion ... Das überzeugt sie. Sie nimmt Platz  meist gestellten Fragen. Kam aber die Rede  und erklärt mir, dass sie froh sei, dass ich  darauf, dass wir alle ehrenamtlich tätige  Fußgängerzone in der Innenstadt von Linz.  4  Zu dem Zeitpunkt war noch nicht klar, dass diese Wahl angefochten und wiederholt werden  würde.Das überzeugt S1e. S1e nımmt Platz Me1s gestellten Fragen. Kam aber Cie Rede
und Trklärt MIr, dass S1E froh Sel; Class ich darauf, dass WITFr alle ehrenamtlich täatıge

Fußgängerzone ın der Innenstadt VO  3 L1Inz.
/u dem Zeitpunkt WT noch nicht klar, dass diese Wahl angefochten Uun: wiederhalt werden
würde.
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se Aktion als Projekt der Straßenseelsorge 

in der Stadt Linz. Aus diesem Grund kön-

nen Probleme mit der Polizei etc. vermie-

den werden, eine Kontaktnummer erhal-

ten wir dennoch. Dann werden auch schon 

die Paare zusammengestellt und die Plätze 

geklärt, wo wir für die nächsten drei Stun-

den sitzen werden. Zum Abschluss wer-

den wir noch einmal zusammenkommen, 

gemeinsam essen und uns über die Erfah-

rungen austauschen.

Ich gehe mit Katharina – sie ist eine 

der Initiatorinnen dieses Straßenseelsorge-

projektes. Sie ist erprobt. Wir tragen unse-

re Klappstühle und beziehen alsdann bald 

Stellung auf der Landstraße3 in Linz. Unse-

re Position haben wir so gewählt, dass wir 

in Sichtweite, aber nicht in Hörweite zuei-

nander sitzen. Während ich da nun die ers-

ten Minuten sitze, finde ich mich wirklich 

mutig. Mir wird klar, dass die Teilnahme 

am Projekt ein Statement im öffentlichen 

Raum ist. Ich sitze mitten in der Fußgän-

gerzone von Linz und muss auch davon 

ausgehen, dass ich von Vorbeigehenden 

erkannt werde. Das fühlt sich zunächst 

merkwürdig an. Kurz überlege ich, ob mir 

das peinlich ist. Innerlich verneine ich die-

sen Gedanken. Zudem habe ich auch nicht 

lange Zeit darüber nachzudenken, denn 

schon kommt die erste Gesprächspartne-

rin zu mir. Neben mir stehend, sich auf den 

Rollator stützend, fragt eine ältere Dame, 

was ich mache, was das Schild Erzähl mir 

was, ich hör dir zu auf dem Stuhl bedeutet. 

Ich antworte, dass ich ihr uneingeschränkt 

zuhören werde, sie mir alles erzählen kann. 

Es ginge mir nicht um Therapie oder Mis-

sion … Das überzeugt sie. Sie nimmt Platz 

und erklärt mir, dass sie froh sei, dass ich 

3 Fußgängerzone in der Innenstadt von Linz.
4 Zu dem Zeitpunkt war noch nicht klar, dass diese Wahl angefochten und wiederholt werden 

würde.

da sitze. Denn mir könne sie nun etwas er-

zählen, was sie sich sonst nicht traut. Und 

dann berichtet sie von ihrer politischen 

Überzeugung. Dass sie nicht zufrieden ist 

mit dem Ausgang der Bundespräsidenten-

wahl.4 Nachdem sie mir das erzählt hat, er-

wähnt sie ihre Katzen und berichtet von ei-

nem Kontrakt, den sie mit dem Gut Aider-

bichl abgeschlossen hat. Sollte sie vor ihren 

Katzen sterben, werden sie dort aufgenom-

men werden. Es ist ihr wichtig, dass sie ihre 

Katzen gut versorgt weiß. Ich erfahre zu-

dem, dass die Dame allein lebt, keine Kin-

der hat. Aber es gibt Verwandte, die sie re-

gelmäßig trifft. Wir sprechen dann noch 

über Tierhaltung, wie es sich als Vegetarie-

rinnen lebt und dann steht sie auf, geht ih-

ren Weg.

Ich könnte noch von weiteren Gesprä-

chen berichten, von einem jungen Solda-

ten, der sich nicht traut, anderen davon zu 

erzählen, dass er schon nach wenigen Ta-

gen seine Freundin vermisst, die für drei 

Monate im Ausland lebt; der Muslima, die 

sich auf das Fastenbrechen am Ende des 

Tages freut; der jungen Frau, die mir die 

Frage stellt, ob auch ich Jesus liebe; den 

Schülerinnen, die es klasse finden, mal ein 

echtes Gespräch mit einer Erwachsenen zu 

führen und dem Flüchtling aus dem Irak, 

der einen Asylantrag gestellt hat, auf den 

Bescheid wartet und zermürbt und trau-

rig wirkt.

Neben diesen Gesprächen sind eben-

falls die kurzen Kontakte mit PassantInnen 

(darunter viele TouristInnen) interessant: 

Was macht ihr hier? Ist das ein Kunstpro-

jekt? Sind Sie Therapeutin? Das waren die 

meist gestellten Fragen. Kam aber die Rede 

darauf, dass wir alle ehrenamtlich tätige 

Wustmans / Überraschende Begegnungen im öffentlichen Raum
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ChristInnen sind, War Cie Rückmeldung immer wileder auf, dass ersonen Cie
immer p OsItIVv „Das ist gut.  ß „Hier seld ihr Stüuhle vorher quası umkreisen und dann
richtig.” „ 50 etwas sollte Cie Kirche äufi- bisweilen erstaunlich ange Sıtzen bleiben
sCcCI machen.“ Eın espräc. VO  b mehr als einer Stunde

Dreı tunden habe ich auf der Land- ist dort keine Seltenheit. Solche Gespräche
straße und Sahnz un: sind für die Zuhörenden ziemlich anstren-

Gespräche eführt. AÄAm Ende bin ich CI- gend, weil CS kaum Verschnaufpausen gibt
und CS einer aufßerordentlichen Aufmerk-schöpft. ugleic. bin ich berührt VO  b der

Oftenheit der Menschen und den Einbli- samkeit und Konzentration 1M Öffentli-
cken In ihren Alltag und ihr Leben, Cie S1E chen aum bedarf.
MI1r gewährt en Vieles klingt och 1M- DIe Erfahrungen bestätigen, Class
INer ach Bel uUunNnscIer nachfolgenden Be- Menschen das Bedürfnis aben, sich e1i-

sprechung stellt sich heraus, dass auch Was VO  u der egele sprechen können. In-
WITFr einander viel mitzuteilen en Da- sofern wird IHNan ohl können, Class
bel wurde erneut bestätigt, Class Cie Stand- CS sich bel Gesprächen, Cie 1M Rahmen
Orte eine bedeutsame pielen Es ist VO  b Erzähl IMNr S, ich hör dir eführt
gut, verschiedenen tellen prasent werden, eine säkularisierte Form der
SE1IN. Auch die Wiederholung der Akti- Beichte® oder des seelsorglichen Gesprächs

ist wichtig. Wer VO  b den Passantınnen handelt ugleic belegen Cie (1esprä-
und Passanten beim ersten Mal nicht den che, WwIe wohltuend und aufbauend C4 sein
Mut hat, sich vielleicht beim nächs- kann, WEnnn einem/einer mıt Aufmerk-
ten oder übernächsten Mal MmMmMer WIE- samkeit und Interesse zugehört wird
der kommt CS VOI, dass Gesprächspart- und Cles ohne Formen VO  u Verbesserung
nerinnen und Gesprächspartner erzäh- Ooder Belehrung, ohne Einordnung In Cie
len, Class ihnen diese Aktion schon e1InN- Kategorien VO  b richtig und falsch amı
mal aufgefallen ist, aber damals der rech- wird eullıich, dass Cdieses Straßenseelsor-

Zeitpunkt och nicht cla WAarfrl. Allerdings geprojekt nicht 1Ur ber SseINe topografi-
ist nicht 1Ur Cie Wiederholung bedeutsam, schen Plätze verstehen ist, Cie C4 m  O-
sondern auch Cie Unterschiedlichkeit der rar ıIn der 117 eINNILMM DIe Kau-
Durchführenden In ezug auf Geschlecht, Cie bel der Durchführung entstehen,
er und Aufßeres Erscheinungsbild. DIe sind zugleic sozlale Topologien. Dabei
Menschen suchen sich ihre Gesprächs- finden nicht 1Ur Gespräche sondern
partnerinnen und Gesprächspartner aUs, diese Begegnungen markieren zudem
schauen, Wel PaASSCH könnte. Darüber hi- ziale Veränderungen, Cie sich tatsächlic.
aus ist Clas Sich-Verteilen auf verschiede- (Ort auf der Landstrafße, 1M Park oder

der ONau einstellen.® Denn S1E bleten1E Plätze, Straßen, assagen In der
wichtig, weil Cie Standorte Auswirkungen en Interessierten vorurteilsfrei die MÖg-
auf Cie Gespräche en Auf der eleb- 1C.  eit, diesen soz1lalen aum gestal-
ten Landstraße sind die Gespräche füch- ten, und ZW ar In der Form, Platz neh-
t1g, oft spontan. An Plätzen und In Parks IHNen und erzählen. amı relativiert Clas

ESs 1st tatsächlich schon vorgekommen, dass sich AUS einem anfänglichen Gespräch 1n€e Beichte
entwickelt hat, WI1IE eın teilnehmender Prilester berichtet hat
Vgl Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit un: Cdie anderen rYte
(Jottes ın liberalisierten Gesellschaften, 1n FEthik Uun: Gesellschaft. Okumenische Zeitschrift
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ChristInnen sind, war die Rückmeldung 

immer positiv. „Das ist gut.“ „Hier seid ihr 

richtig.“ „So etwas sollte die Kirche häufi-

ger machen.“

Drei Stunden habe ich auf der Land-

straße gesessen und ganz unerwartete 

Gespräche geführt. Am Ende bin ich er-

schöpft. Zugleich bin ich berührt von der 

Offenheit der Menschen und den Einbli-

cken in ihren Alltag und ihr Leben, die sie 

mir gewährt haben. Vieles klingt noch im-

mer nach. Bei unserer nachfolgenden Be-

sprechung stellt sich heraus, dass auch 

wir einander viel mitzuteilen haben. Da-

bei wurde erneut bestätigt, dass die Stand-

orte eine bedeutsame Rolle spielen. Es ist 

gut, an verschiedenen Stellen präsent zu 

sein. Auch die Wiederholung der Akti-

on ist wichtig. Wer von den Passantinnen 

und Passanten beim ersten Mal nicht den 

Mut hat, traut sich vielleicht beim nächs-

ten oder übernächsten Mal. Immer wie-

der kommt es vor, dass Gesprächspart-

nerinnen und Gesprächspartner erzäh-

len, dass ihnen diese Aktion schon ein-

mal aufgefallen ist, aber damals der rech-

te Zeitpunkt noch nicht da war. Allerdings 

ist nicht nur die Wiederholung bedeutsam, 

sondern auch die Unterschiedlichkeit der 

Durchführenden in Bezug auf Geschlecht, 

Alter und äußeres Erscheinungsbild. Die 

Menschen suchen sich ihre Gesprächs-

partnerinnen und Gesprächspartner aus, 

schauen, wer passen könnte. Darüber hi-

naus ist das Sich-Verteilen auf verschiede-

ne Plätze, Straßen, Passagen in der Stadt 

wichtig, weil die Standorte Auswirkungen 

auf die Gespräche haben. Auf der beleb-

ten Landstraße sind die Gespräche flüch-

tig, oft spontan. An Plätzen und in Parks 

5 Es ist tatsächlich schon vorgekommen, dass sich aus einem anfänglichen Gespräch eine Beichte 
entwickelt hat, wie ein teilnehmender Priester berichtet hat.

6 Vgl. Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit und die anderen Orte 
Gottes in liberalisierten Gesellschaft en, in: Ethik und Gesellschaft . Ökumenische Zeitschrift  

fällt immer wieder auf, dass Personen die 

Stühle vorher quasi umkreisen und dann 

bisweilen erstaunlich lange sitzen bleiben. 

Ein Gespräch von mehr als einer Stunde 

ist dort keine Seltenheit. Solche Gespräche 

sind für die Zuhörenden ziemlich anstren-

gend, weil es kaum Verschnaufpausen gibt 

und es einer außerordentlichen Aufmerk-

samkeit und Konzentration im öffentli-

chen Raum bedarf.

Die Erfahrungen bestätigen, dass 

Menschen das Bedürfnis haben, sich et-

was von der Seele sprechen zu können. In-

sofern wird man wohl sagen können, dass 

es sich bei Gesprächen, die im Rahmen 

von Erzähl mir was, ich hör dir zu geführt 

werden, um eine säkularisierte Form der 

Beichte5 oder des seelsorglichen Gesprächs 

handelt. Zugleich belegen die Gesprä-

che, wie wohltuend und aufbauend es sein 

kann, wenn einem/einer mit Aufmerk-

samkeit und Interesse zugehört wird – 

und dies ohne Formen von Verbesserung 

oder Belehrung, ohne Einordnung in die 

Kategorien von richtig und falsch. Damit 

wird deutlich, dass dieses Straßenseelsor-

geprojekt nicht nur über seine topografi-

schen Plätze zu verstehen ist, die es tempo-

rär in der Stadt Linz einnimmt. Die Räu-

me, die bei der Durchführung entstehen, 

sind zugleich soziale Topologien. Dabei 

finden nicht nur Gespräche statt, sondern 

diese Begegnungen markieren zudem so-

ziale Veränderungen, die sich tatsächlich 

am Ort auf der Landstraße, im Park oder 

an der Donau einstellen.6 Denn sie bieten 

allen Interessierten vorurteilsfrei die Mög-

lichkeit, diesen sozialen Raum zu gestal-

ten, und zwar in der Form, Platz zu neh-

men und zu erzählen. Damit relativiert das 
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Projekt angige Muster In der Ordnung Hen eigenen ang Man kann Urc. auf-
der iInge. Denn 1M aum sind Cie Fragen merksames Hinhören In Erfahrung brin-
prasent, „WeI dort existieren darf, Wel aUsS- SCH, Wel spielt und für Weln gespielt wircl. *'
geschlossen wird, Wel zugelassen wird, Wel amı Clas aber möglich 1st, ist CS erforder-
ihn nutzen darf, Welr ihn überlassen INUSS, lich, gleichsam AaUs dem Rhythmus hinaus-
Wel ihn gestalten Cdarft.“” Raumfragen sind „In Oorder analyse r.  m,
auch Machtfragen.“ Insofern stellt Clas Pro- ONMNEC Must gel outside 1l. Externality 1S
jekt nfragen Cie Menschen In 117 CCSSaL V and yel In Oorder r.  m
und ebenfalls pastorales Agleren, denn ONMNEC Must have been rasped by 1t; have g1-
CS macht offenkundig, dass der aum auf- Velnn abandoned neself inwardly the
eteilt ist und sich Cie Aufteillungen In time that ıl hyth  «12
zialen Praktiken erkennen geben Im Das Projekt Erzähl MIr S, ich hör dir
aum werden egriffe WwI1Ie Gerechtigkeit lässt sich ebenfalls eZUg auf Rhyth-
und Ungerechtigkeit, Besıtz und Besitzlo- ITNen analysieren. Es steht gleichsam 1M
sigkeit, und Mangel, Ausschluss und Rhythmus der und stellt sich diesem
Anerkennung sichtbar Urc. Cie KÖFrDer, QUCL, indem CS 1M wahrsten Sinne des Wor-
die sich 1M aum bewegen er Quadrat- tes Unterbrechung ist und Cdlamıit eiInen

ist NOVALI markiert, greift auf Men- deren ang In Clas gewohnte Klangbild hi-
schen SCHLLE S1€ e1in oder AaUs, PFO- neinbringt. Das ist besonders In den (Je-
vozlert bisweilen Konflikte.? Darüber hi- sprächssituationen rleben Da ist
aus ist der sozlale aum ebentfalls VO  b e1- nächst der ang der Stimmen, des enTt-

Rhythmen eprägt.“” Wer sich In fernten Straßenmusikanten, der regelmäfßig
den Ööffentlichen aum begibt, kann nicht vorbeifahrenden Straßenbahnen Und
1Ur Orlte, Geräusche und Stimmen, SOI1- mıt dem Beginn des Gespräches treten CAle-
dern auch eine Straße hören. Man kann SC Klänge zurück und C4 entsteht ein eigener
eine hören. Dabe!i hat jede e1- Klangraum, der VOoO  b den Gesprächspartne-

für Sozlalethik 2013/1), 1—-34, hier 2, http://www.ethik-und-gesellschaft.de/ojs/index.php/
eug/article/view/ _-art- | Abruf:]
Ebd
[Dass Raumfragen uch Machtfragen sind, haben Cdie Erhinderinnen des Projektes ebenso C1 -

fahren mMussen. Denn als den ar 91Ng, gab VO  3 einer €e1te Anfragen, Clie 1mmM Vorfeld
niemand gedacht hatte pastorale Mitarbeiterinnen Uun: Mitarbeiter VOorT (Jrt. Miıt einem Mal
WT Cdie (Macht-)Frage prasent, W der Öffentliche Kaum gehört. „Dürfen” Junge C'hristinnen
un: C'hristen ehrenamtlich dieser Idee der Strafßenpastoral nachgehen? [Das Projekt steht SOMI1tT
nicht 11UT für eın Tätigsein VOo  3 C'hristinnen un: C'hristen 1mmM Ööffentlichen Kaum, sondern
rührt uch Cdie Tabus VOo  3 Konkurrenz un: eid 1mmM innerkirchlichen Bereich. Wenn eın
solches Projekt nicht 11UT angefragt, sondern uch ın rage gestellt wird, belegt CS, bei
Verboten, Cdie 1mmM Öffentlichen Kaum greifen, melst geht: ‚eine Realität unsichtbar machen,
der 111a nicht ausweichen kann. S 1e soll nicht sichtbar der Idylle 1ın Cdie uere kommen M
Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit Uun: Cdie anderen Yte (Jottes
ın liberalisierten Gesellschaften (S. Anm 6)

Auf diesen Zusammenhang machen Cdie Autoren Henrt Lefebvre Uun: Catherine Regulier ın ih-
1E SSaYy Attempt AL the Rhythmanalysis of Mediterranean Citles, 1N: Henrt Lefebvre, Rhythm-
analysis. pace, 11ime an Everyday Life, London-New ork 2013, 03 —106, aufmerksam.

11 Vgl ebı
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Projekt gängige Muster in der Ordnung 

der Dinge. Denn im Raum sind die Fragen 

präsent, „wer dort existieren darf, wer aus-

geschlossen wird, wer zugelassen wird, wer 

ihn nutzen darf, wer ihn überlassen muss, 

wer ihn gestalten darf.“7 Raumfragen sind 

auch Machtfragen.8 Insofern stellt das Pro-

jekt Anfragen an die Menschen in Linz 

und ebenfalls an pastorales Agieren, denn 

es macht offenkundig, dass der Raum auf-

geteilt ist und sich die Aufteilungen in so-

zialen Praktiken zu erkennen geben. Im 

Raum werden Begriffe wie Gerechtigkeit 

und Ungerechtigkeit, Besitz und Besitzlo-

sigkeit, Fülle und Mangel, Ausschluss und 

Anerkennung sichtbar durch die Körper, 

die sich im Raum bewegen. Jeder Quadrat-

meter ist sozial markiert, greift auf Men-

schen zu, schließt sie ein oder aus, pro-

voziert bisweilen Konflikte.9 Darüber hi-

naus ist der soziale Raum ebenfalls von ei-

genen Rhythmen geprägt.10 Wer sich in 

den öffentlichen Raum begibt, kann nicht 

nur Worte, Geräusche und Stimmen, son-

dern auch eine Straße hören. Man kann 

eine Stadt hören. Dabei hat jede Stadt ei-

 für Sozialethik (2013/1), 1– 34, hier: 2, http://www.ethik-und-gesellschaft .de/ojs/index.php/
eug/article/view/1-2013-art-7 [Abruf: 06.05.2017].

7 Ebd.
8 Dass Raumfragen auch Machtfragen sind, haben die Erfi nderinnen des Projektes ebenso er-

fahren müssen. Denn als es an den Start ging, gab es von einer Seite Anfragen, an die im Vorfeld 
niemand gedacht hatte: pastorale Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vor Ort. Mit einem Mal 
war die (Macht-)Frage präsent, wem der öff entliche Raum gehört. „Dürfen“ junge Christinnen 
und Christen ehrenamtlich dieser Idee der Straßenpastoral nachgehen? Das Projekt steht somit 
nicht nur für ein Tätigsein von Christinnen und Christen im öff entlichen Raum, sondern es 
rührt auch an die Tabus von Konkurrenz und Neid im innerkirchlichen Bereich. Wenn ein 
solches Projekt nicht nur angefragt, sondern auch in Frage gestellt wird, belegt es, worum es bei 
Verboten, die im öff entlichen Raum greifen, meist geht: „eine Realität unsichtbar zu machen, 
der man nicht ausweichen kann. Sie soll nicht sichtbar der Idylle in die Quere kommen […]“. 
Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit und die anderen Orte Gottes 
in liberalisierten Gesellschaft en (s. Anm. 6), 6.

9 Ebd., 20.
10 Auf diesen Zusammenhang machen die Autoren Henri Lefebvre und Catherine Régulier in ih-

rem Essay Attempt at the Rhythmanalysis of Mediterranean Cities, in: Henri Lefebvre, Rhythm-
analysis. Space, Time and Everyday Life, London–New York 2013, 93 –106, aufmerksam.

11 Vgl. ebd.
12 Ebd., 95.

nen eigenen Klang. Man kann durch auf-

merksames Hinhören in Erfahrung brin-

gen, wer spielt und für wen gespielt wird.11 

Damit das aber möglich ist, ist es erforder-

lich, gleichsam aus dem Rhythmus hinaus-

zutreten. „In order to analyse a rhythm, 

one must get outside it. Externality is ne-

cessary; and yet in order to grasp a rhythm 

one must have been grasped by it, have gi-

ven or abandoned oneself ‘inwardly’ to the 

time that it rhythmed.“12

Das Projekt Erzähl mir was, ich hör dir 

zu lässt sich ebenfalls in Bezug auf Rhyth-

men analysieren. Es steht gleichsam im 

Rhythmus der Stadt und stellt sich diesem 

quer, indem es im wahrsten Sinne des Wor-

tes Unterbrechung ist und damit einen an-

deren Klang in das gewohnte Klangbild hi-

neinbringt. Das ist besonders in den Ge-

sprächssituationen zu erleben. Da ist zu-

nächst der Klang der Stimmen, des ent-

fernten Straßenmusikanten, der regelmäßig 

vorbeifahrenden Straßenbahnen … Und 

mit dem Beginn des Gespräches treten die-

se Klänge zurück und es entsteht ein eigener 

Klangraum, der von den Gesprächspartne-
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riInnen gebilde WITF und ange anhält, Es zeigen sich In der E1In- und Aus-
WIE Clas espräc. dauert. Danach treten schließungen, Cie 1M Diskurs sprachlich CI -

Cie anderen Klänge wleder laut und wahr- fasst werden können, aber In der Re-
nehmbar hinzu. In diesem Siınn sind Cle ge] sehen Sind. Das ist der secondspa-
Projektteilnehmerinnen und -teilnehmer GLE Der thirdspace T1 dann auf den Plan,
TNesamt „RhythmenanalystInnen welche Wenn auf dlas, Was firstspace geschieht,
Cle belebte Straße, den eleDbten Platz wahr- 1M secondspace nicht ANSCHICSSCH reaglert
nehmen, Cie eute sehen, Cle Jangsam oder werden kann, ach Erklärungen gesucht,
auch eilenden Schrittes gehen, Cie In Kaufle Orlte WIrceL Das Projekt Fr-
erledigen oder VOoO  b der Arbeit kommen. So zäahl MIr S, ich hör dir ist e1in olcher
habe ich auf der Landstraße sitzend irgend- thirdspace. Denn Fragen des Kaumes sind
wann euUlic. Cle Strafße gehört und der auch Fragen, Cie eligion In diesem Fall
nordnung der Geräusche dann spater eine pastorales Handeln auf den Plan rufen
Ordnung entdeckt und ach Geschäfts- können. Das Straßenseelsorgeprojekt stellt
chluss nicht eine leere Einkaufsstraße sich dem, Was Verschiedenheit und Be-
gesehen, sondern auch eiInen anderen Klang remdung auf den traßen und Plätzen der
der Strafße gehört. 117 reifen 1st. DIe Akteure bege-

Aber Plätze lassen sich nicht In Be- ben sich In Cdiese Differenzen hinein, setzen

ZUS auf Rhythmen 1M aum analysieren, sich wahrsten Sinn des Wortes AaUs, WEeI1-
sondern auch auf Dynamiken hiın untersu- chen den Relativierungen nicht aUsS „Hier
chen.‘!* Auch In diesem Sinn ist Clas Projekt gibt CS immer ein Nnnen und Außen, ein
eine Intervention 1M Ööffentlichen aum Oben und nten, etwas Ausgeschlossenes
enr Lefebvre War In ezug auf Cie Dyna- und etwas Privilegiertes. aume sind
miken 1M aum einer der ersten, der Cdiese verblümt und zwangsläufig relativierend.  16
1Ins ewusstsein erufen hat. Er beschreibt 1eses Projekt stellt sich den genannten r1-
drei Dimensionen 1M aum Der firstspa- sikoreichen Zusammenhängen. So ist
GL€ Ssind Cie tatsächlic. vorfindbaren Plätze, Begınn eiINnes Gespräches nicht klar, Wel cla
Straßen, aume. 1eser aum ist beschreib- rzählt und Was oder S1E erzählen hat.
bar Urc. Cie Lage und Anordnung, Cie As- Aber Class C4 geschieht und funktioniert,
thetik VO  u eDauden us  s ugleic werden zeigt VO  b der religiösen Motivation,

Cie entdecken ist.Cie sozlalen Anordnungen 1M aum sicht-
bar. DIe Obdachlosen sind In 117 Darüber hinaus ist Erzähl MIr S, ich
nicht auf der Landstrafße VOTL den Geschäf- hör dir eine Form des Sich-Aussetzens

und des Sich-Anbietens, WIE CS ohl 1Urten mıt teurer eidung finden, sondern
1M Park, C4 Bänke gibt und relativ 1M urbanen aum funktioniert. DIe Chan-

des Ööffentlichen Kaumes besteht elunbeobachtet sıtzen, SCHlaien, trinken und
auch mal laut sprechen und schreien kann. gerade darin, dass Urc. SseINe NONY-

Vgl eb:
Vgl Henrı Lefebvre, La production de lespace, 1N: Homme e{ Ia soclete, 32, 1974 SOC1I0-
logie de Ia connalssance, mMarxısme e{ anthropologie, 15-—-32, http://www.persee.fr/docAsPDF/
homso 0018-4306 1974 num 31855.pdf | Abruf:]
Vgl Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit un: Cdie anderen rYte
(Jottes 1ın liberalisierten Gesellschaften (S. Anm 6) J1l
Ebd.,
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rInnen gebildet wird und so lange anhält, 

wie das Gespräch dauert. Danach treten 

die anderen Klänge wieder laut und wahr-

nehmbar hinzu. In diesem Sinn sind die 

Projektteilnehmerinnen und -teilnehmer 

allesamt „RhythmenanalystInnen“13, welche 

die belebte Straße, den belebten Platz wahr-

nehmen, die Leute sehen, die langsam oder 

auch eilenden Schrittes gehen, die Einkäufe 

erledigen oder von der Arbeit kommen. So 

habe ich auf der Landstraße sitzend irgend-

wann deutlich die Straße gehört und in der 

Unordnung der Geräusche dann später eine 

Ordnung entdeckt und nach Geschäfts-

schluss nicht nur eine leere Einkaufsstraße 

gesehen, sondern auch einen anderen Klang 

der Straße gehört.

Aber Plätze lassen sich nicht nur in Be-

zug auf Rhythmen im Raum analysieren, 

sondern auch auf Dynamiken hin untersu-

chen.14 Auch in diesem Sinn ist das Projekt 

eine Intervention im öffentlichen Raum. 

Henri Lefebvre war in Bezug auf die Dyna-

miken im Raum einer der ersten, der diese 

ins Bewusstsein gerufen hat. Er beschreibt 

drei Dimensionen im Raum: Der firstspa-

ce sind die tatsächlich vorfindbaren Plätze, 

Straßen, Räume. Dieser Raum ist beschreib-

bar durch die Lage und Anordnung, die Äs-

thetik von Gebäuden usw. Zugleich werden 

die sozialen Anordnungen im Raum sicht-

bar. Die Obdachlosen sind in Linz z. B. 

nicht auf der Landstraße vor den Geschäf-

ten mit teurer Kleidung zu finden, sondern 

im Park, wo es Bänke gibt und man relativ 

unbeobachtet sitzen, schlafen, trinken und 

auch mal laut sprechen und schreien kann. 

13 Vgl. ebd., 94.
14 Vgl. Henri Lefebvre, La production de l’espace, in: L’Homme et la société, N. 31– 32, 1974. Socio-

logie de la connaissance, marxisme et anthropologie, 15 – 32, http://www.persee.fr/docAsPDF/
homso_0018-4306_1974_num_31_1_1855.pdf [Abruf: 06.05.2017].

15 Vgl. Hans-Joachim Sander, Der thirdspace raumbasierter Gerechtigkeit und die anderen Orte 
Gottes in liberalisierten Gesellschaft en (s. Anm. 6), 21.

16 Ebd., 28.

Es zeigen sich in der Stadt Ein- und Aus-

schließungen, die im Diskurs sprachlich er-

fasst werden können, aber zuvor in der Re-

gel zu sehen sind. Das ist der secondspa-

ce. Der thirdspace tritt dann auf den Plan, 

wenn auf das, was im firstspace geschieht, 

im secondspace nicht angemessen reagiert 

werden kann, nach Erklärungen gesucht, 

um Worte gerungen wird.15 Das Projekt Er-

zähl mir was, ich hör dir zu ist ein solcher 

thirdspace. Denn Fragen des Raumes sind 

auch Fragen, die Religion – in diesem Fall 

pastorales Handeln – auf den Plan rufen 

können. Das Straßenseelsorgeprojekt stellt 

sich dem, was an Verschiedenheit und Be-

fremdung auf den Straßen und Plätzen der 

Stadt Linz zu greifen ist. Die Akteure bege-

ben sich in diese Differenzen hinein, setzen 

sich im wahrsten Sinn des Wortes aus, wei-

chen den Relativierungen nicht aus. „Hier 

gibt es immer ein Innen und Außen, ein 

Oben und Unten, etwas Ausgeschlossenes 

und etwas Privilegiertes. Räume sind un-

verblümt und zwangsläufig relativierend.“16 

Dieses Projekt stellt sich den genannten ri-

sikoreichen Zusammenhängen. So ist am 

Beginn eines Gespräches nicht klar, wer da 

erzählt und was er oder sie zu erzählen hat. 

Aber dass es geschieht und funktioniert, 

zeigt etwas von der religiösen Motivation, 

die zu entdecken ist.

Darüber hinaus ist Erzähl mir was, ich 

hör dir zu eine Form des Sich-Aussetzens 

und des Sich-Anbietens, wie es wohl nur 

im urbanen Raum funktioniert. Die Chan-

ce des öffentlichen Raumes besteht dabei 

gerade darin, dass er durch seine Anony-
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m1La schützt. Der 1Ve.: an OoNyMI- 1963, tudium In Ürzburg und 5A0 Pau-
S1er DIes ist nicht 1Ur negatıv, sondern [0, Brasilien, Professorin für Pastoraltheo-
eine Chance für alle, Cie sich In iıhm bewe- ogie der atholische Privat-Unıver-
sCcHh und für Jene, Cie sich In ihn hineinbe- SIEA LINZ; jüngste Publikationen: An Eve-

1ese Form des Sich-Anbietens 1M HINg ith David Sedaris, In Lebendige Seel-
Ööffentlichen aum der kann e1- 67 (2016). 141-145; Individue. und
N eschen. werden. Niemand I1US$S authentisch sSern und W internationale

einem besonderen (Ort gehen, sondern Freiwillige damit TUn aben, In Ansgar
ist schon VOTL (Ort Niemand I1US$S sich Kreutzer / Christoph Niemand Heg.) Ayi-
melden oder auf eine Einladung warten. thentizität Modewort, el Konzept.
Da SILZ jemand und biletet sich e1InN- Theologische und humanwissenschaftliche
fach 5 voraussetzungslos. amı wird Erkundungen e1ner schillernden Katego-
gleich eine CU«C Perspektive für Cie asTO- rie (Schriften der atholische Privat- UnNi-
ral beschrieben, Cie nicht mehr Cie Frage Versitd 1MNMZ Regensburg 20] 6) 5331-54/;

beantworten versucht, Was Pastoral 1st, Fin espräc mMIit Schwester Afarına OSB,
sondern Pastoral stattfindet. iıne sol- In Lebendige Seelsorge 67 (2016) 2/-32;
che Pastoral wird mıt (Orten identifizier- 155107 als Evangelisierung oder: es he-
bar, mıt Plätzen und Straßen, mıt ihren 1Öö- ginnt mMIit ESUS, In KIaus Krämer / Klaus
Hen und Klängen. S1e wird als Intervention ellgou Heg.) Evangelisierung. Die Freude
1M Ööffentlichen aum sichtbar Urc. Men- des Evangeliums miteinander teilen EeO-
schen, Cie sich trauen zuzuhören und sich ogie der inen Welt reiburg 7 — Ba-

sel-Wien 2015, 105-117/.
DIe Autorin: Hildegard USEMANS, geb,
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mität schützt. Der lived space anonymi-

siert. Dies ist nicht nur negativ, sondern 

eine Chance für alle, die sich in ihm bewe-

gen und für jene, die sich in ihn hineinbe-

wegen. Diese Form des Sich-Anbietens im 

öffentlichen Raum der Stadt kann zu ei-

nem Geschenk werden. Niemand muss 

zu einem besonderen Ort gehen, sondern 

ist schon vor Ort. Niemand muss sich an-

melden oder auf eine Einladung warten. 

Da sitzt jemand und bietet sich an – ein-

fach so, voraussetzungslos. Damit wird zu-

gleich eine neue Perspektive für die Pasto-

ral beschrieben, die nicht mehr die Frage 

zu beantworten versucht, was Pastoral ist, 

sondern wo Pastoral stattfindet. Eine sol-

che Pastoral wird mit Orten identifizier-

bar, mit Plätzen und Straßen, mit ihren Tö-

nen und Klängen. Sie wird als Intervention 

im öffentlichen Raum sichtbar durch Men-

schen, die sich trauen zuzuhören und  sich 

auszusetzen.

Die Autorin: Hildegard Wustmans, geb. 

1963, Studium in Würzburg und São Pau-
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logie an der Katholischen Privat-Univer-
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logie der Einen Welt 9), Freiburg i. Br.–Ba-
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